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Abonnements⸗Einladung. 
Wir eröffnen hiermit einfgneues Abon⸗ 
nement auf den Monat September für die 
täglich einmal erſcheinende Pommerſche Zei⸗ 
tung mit 50 Pf., auf die zweimal täglich 
erſcheinende Stettiner Zeitung mit 67 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Die Redaktion. 


Denutſchland. 


Berlin, 30. Auguſt. Bei Anwendung 
des § 29 des Civil⸗Penſionsgeſetzes von 1872 find 
Zweifel darüber entſtanden, wann der Fall „vor⸗ 
übergehender Beſchäftigung im Reichs⸗ oder im 
Staatsdienfte” vorliegt. Dieſe Zweifel beziehen ſich 
auf die Fragen, was unter vorübergehender Be⸗ 
ſchäftigung überhaupt zu verſtehen, und insbeſondere, 
od jede ſolche vorübergebende Beſchäftigung eines 
Penſionärs gegen Tagegelder oder eine anderweitige 
Entſchädigung aus Reichs- oder aus Staatsmitteln 
als eine „im Reichs- oder im Staatsdienſte“ er⸗ 
folgte zu behandeln iſt, oder ob dem Penſionär hin⸗ 
ſichtlich dieſer Beſchäftigung die Elgenſchaft eines 
Reichs- bezw. Staats beamten beiwohnen muß, und 
fals Letzteres nicht erforderlich, ob dann gewiſſe, 


lediglich mechaniſche Beſchäftigungen, bei welchen die 


Art der Dienſtverrichtungen den Leiſtungen gewöhn⸗ 
licher Tage- und Lohnarbeiter gleichſtehen, aus zu⸗ 
nehmen und nicht als „im Reichs- oder Staats- 
Dienſte“ anzuſehen find. Demzufolge ha · 


entſchieden, daß der Fall vorübergehender Beſchäf⸗ 
tigung im Reichs- oder im Staats dienſte in G⸗ 
müäßheit der eingangs angeführten Geſetzesbeſtimmung 
anzunchmen iſt, wenn ein Penfionär bei ſeiner zur 
Befriedigung cines vorübergehenden Bedürfniſſes an- 
georon:ten Wilder biſchäſtigung ſolche Dünſtverrich⸗ 
tungen wahrzunehmen hat, wie fie im Falle dauern⸗ 
den Bedürfniſſes feſt angeſtellten Reichs ⸗ oder Staats, 
beamten übertragen zu werden pflegen. Bet vor- 
übergehender Beſchäftigung in dieſem Sinne hat 
nun die Kürzung bezw. Einziehung der Penſton ſtets 
einzutreten, ſofern dieſelbe als „im Reichs- oder 
Staate dienſte erfolgt anzuſ hen if. Das Krite- 
rium hierfür iſt aber nicht darin zu finden, daß 
dem Penſtonär hinſichtlich ſeiner Beſchäftigung die 
Eigenſchaft eines Reichs- oder Staats beamten bei- 
wohnt, vielmehr wird es nur darauf ankommen, 
daß es Dienſtverrichtungen find, welche für den Fall 
dauernden Bedürfniſſes feit angeſtellten Reichs ⸗ oder 
Staatsbeamten übertragen zu werden pflegen, d. b 
wenn die Beſchäftigung eine Thäulgleit gleicher Art, 
wie die der Beamten ähnlicher Kategorien erfordert. 
Hierbei iſt es unerheblich, ob das Engagement un- 
ter Vorbehalt einer Kündigungsfriſt oder unter der 
g jederztitiger Entlafjung erfolgt; ob das 
Einkommen ale Tagegelder, Diäten, Tage“, Wochen, 
Monate lohn, Kopialten, Gebühren oder noch in an- 
derer Art bezeichntt, ſowie, ob daſſelbe aus Beſol⸗ 
dungs. Remunerations- oder ſüchlichen Fonds ge- 
währt wird. 
5 Das ſoeben erſchienene Juliheft der Monats- 
befte zur Statiſeik des deutſchen Reichs für das 
or 1880, herausgegeben vom kaiſerllichen ſtatiſti⸗ 
ſchen Amte, enthält einen Artikel über Erwerbung und 
erluſt der deutſchen Reichs⸗ und Staatsangehörig 
— nach dem Geſeß vom 1. Juni 1870 tm Jahre 
. Danach fanden 16,777 Deutſche in an- 
5 — deutſchen Staaten Aufnahme in den Staats⸗ 
verband, 197 Zurückgekehrte Wiederaufnahme, 335 
sland Verbliebene Wiederaufnahme, 5323 


Au 
Entlaffu Nütuzalifatton und 12,598 Perſonen 
ſchen Sten nach anderen deutſchen und ausländi- 


ua a Sämmtliche Poſitionen, mit Aus⸗ 
u — 1 eraufaahmen, ergeben cine Steige 
Veriehrs giſchloſſuch auf eine ſelche des wirklichen 
i werden darf. 
Berlin, 30. Aer j 
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aus Süpdeutihlan, ven 3 Ztg.“ wird 


Es mag hier und d 
Ban in Chorea en dean ach 


an dieſer Stelle den in der s 
— ten 
. und wirlich fattfindende Steeſſtſon vo de 
ich onaltberalen Partei, welche von den for iſchritt⸗ 
5 und volkeparteilichen Organen ſett Jahres- 
61 ab und zu angekündigt worden, hartnädig den 
auben verſagt hat. Der Grund war ein vop⸗ 


Abend⸗Ausgabe. 


d der Jinanzen im 


pelter. Die auf der genaueſten Kenntniß aller Vor⸗ 
erſcheinungen gebaute Uleberzeugung, daß eine ſach⸗ 
liche Rechtfertigung für den Austritt aus der na⸗ 
tionalliberalen Partei — denn darum, nicht um 
eine neben der Reichs tagsfraktton gleichen Namens 
innerhalb des alten Partelverbandes und mit den 
gegen andere Parteien abgrenzenden Grundſätzen ſich 
organiſtrende Gruppe handelt es fh — nicht ge- 
funden werden könne, und die Hoffnung, daß man 
der Welt das klägliche Schauſplel einer aus per- 
ſönlichen Motiven entſprungenen Sonderbündelel 
nicht bieten werde, hat uns in der Erwartung feſt⸗ 
gehalten, daß die zum Ueberdruß wiederholten An⸗ 
kündigungen in der den National: Liberalismus durch 
ihren Haß ebtenden Preſſe auch diesmal, wo zu 
einer akuten Entſcheidung nicht der geringſte Anlaß 
vorlag, fromme Wünſche der Gegner bleiben wür⸗ 
den. Und noch ein zweiter Umſtand muß betont 
werden. Die Süddeutſchland angehörigen Mitglic- 
der der nationalliberalen Partei ſtehen fait ſämmt⸗ 
lich mit den als Veranſtalter und Führer der Gr. 
ceſſion genannten Politiker in den allernächſten Be⸗ 
ziehungen; eine nahezu eine halbe Generatian 
dauernde polttiſche Kriegskameradſchaft unter oft 
ſehr ſchwierigen Umſtänden in den Kämpfen des en- 
geren und dautſchen Vaterlandes hätte ſie — jo 
durfte man hoffen — unzertrennlich zuſammenhalten 
ſollen. Darf man es den Gegnern der Seceſſton 
in dieſem Lager übel nehmen, wenn fie die Nach⸗ 
richt, daß ein Theil der bisherigen Parteigenoſſen 
ſich plötzlich ohne unmittelbaren Anlaß von der S- 
herigen Genoſſenſchaft trennen würde, nicht aus dem 
Munde feindlicher Pre e zuerſt hören zu mü 


man durch eine offene ehrliche Ankündigung 
Entſchluſſes zunächſt im Kreiſe der bisherigen Par⸗ 
teigenoſſen felber ſich den gehofften Zuzug zu ver⸗ 
mindern glaubte, ob man Gegenanſtrengungen de⸗ 
fürchtete, wiſſen wir ebenſo wenig, als wer der er⸗ 
ſindungereiche Vater des jetzt eingeſchlagenen Weges 
war. Ein Gegenbild deſſelben wäre es ungefähr, 
wenn den neulichen Rücktritt zweier liberalen eng⸗ 
liſchen Kabinetemitglieder wegen Meinungsverfgie- 
denheit in der iriſchen Landbillfrage die übrigen 
Miniſter oder Parteigenoſſen erſt aus einem Torp⸗ 
blatt oder dem Organ der Homeruler erfahren bät⸗ 
ten. Wir unterlaſſen noch jede Kritik des Sectſ⸗ 
ſtoneſchritts ſelber, über deſſen Aufnahme in Süd⸗ 
deutſchland wir ſehr beruhigt find. Der Zweck die⸗ 
ſer Zeilen war nur, den Mangel an Glauben zu 
rechtfertigen, welchen die hier zum Ausdruck gelan- 
genden Kreiſe, zu Eren ihrer bisherigen Parteige⸗ 
noſſen, gegenüber dem feindlichen Zeitungsgerede bie 
zuletzt dewahrt haben. Und nach dem ſchlicht und 


„wahrheitsgemäß Dargestellten würden wir auch jept 


noch glauben, 
zu haben, 
hätten. 


— dolgende Erklärung über die Umbildung 
der liberalen Partei wird von Anhängern der neuen 
nationalliberalen Gruppe veröffentlicht: 

Die Erfahrungen der letzten zwei Jahre ha⸗ 
ben in ſteigendem Maße uns die Ueberzeugung auf⸗ 
gedrängt, daß die natlonalltberale Partei gegenüber 
den weſentlich veränderten Verhältniſſen nicht mehr 
von der Einheit politiſcher Denkart getragen wird, 
auf der allein ihre Berechtigung und ihr Einfluß 
beruhten. 

In dieſer Ueberzeugung erklären die Unter⸗ 
zeichneten hiermit ihren Austritt aus der national- 
liberalen Partei. 

Eine in ſicheren Basuen ruhig fortſchreitende 
Entwickelung unſerer in Kaiſer und Reiche⸗Ver⸗ 
faſſung ruhenden Einbeit wird nur aus der Wirf- 
ſamkeit eines wahrhaft konſtitutionellen Syſtems 
hervorgehen, wie es die deutſche liberale Partet feit 
ihrer Exiſtenz unverrückt erſtrebt bat. Das eintge 
Zuſammengehen der liberalen Partei in den we- 
ſentlichen Fragen, das Aufhören verwirrender 
und aufreibender Kämpfe verſchiedener liberaler 
Fraktionen erſcheint uns aber als die unerläßlich 
Vorausſetzung für das erſtrebte Ziel. 

Feſter Widerſtand gegen die rückſchrittliche 
Bewegung, Feſthalten unſerer nicht leicht errungenen 
politiſchen Freiheiten iſt die gemeinſchaftliche Auf- 
gabe der geſammten liberalen Partei. 

Mit der politiſchen Freiheit iſt die wirth⸗ 
ſchaftliche eng verbunden, nur auf der geßcherten 
Grundlage wirthſchaftlicher Freiheit iſt die materielle 
Wohlfahrt der Nation dauernd verbürgt. 

Nur unter Wahrung der konſtitutionellen 


uns gegen alte Freunde vergangen 
wenn wir anders als geſchehen gehandelt 


Rechte, unter Abweisung aller unnöthigen Belaſtun⸗ 
gen des Volks und ſolcher indirekten Abgaben und 
Zölle, welche die Steuerlaſt vorwiegend zum Nach⸗ 
thell der ärmeren Klaſſen verſchleben, darf die Re⸗ 
form der Reichsſteuern erfolgen. 

Mehr wie für jedes andere Land iſt für 
Deutſchland die kirchliche und religtöſe Freiheit die 


Grundbedingung des inneren Friedens. Diejelbe 
muß aber durch eine ſelbſtſtändige Staatsgeſetzgebung 
verbürgt und geordnet ſein. Ihre Durchführung 
darf nicht von politiſchen Nebenzwecken abhängig 
gemacht werden. Die unveräußerlichen Staatsrechte 
müſſen gewahrt und die Schule darf nicht der kirch⸗ 
lichen Autorität untergeordnet werden. 

Wir find bereit, einer Einigung auf dieſer 
Grundlage zuzuſtimmen. Für uns aber als 
Mitglieder der liberalen Partei werden unter 
allen Umſtänden dieſe Anſchauungen die leitenden 
ſein. 


Dr, Bamberger, Mitglied des Reichstages. Pr. 
Baumbach, Mitglied des Reichstages. Beiſert, 
Mitglied d.s preuß. Abgeordnetenhauſes. Berling, 


Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes. Dr. Braun- 
Glogau, Mitglied des Reichstages. Dr. Georg 
v. Bunſen, Mitglied des Reichstages. Drawe⸗ 
Saskozin, Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes. 
von Forckenbeck, Mitglied des Reichstages. Jegel, 
Mitgited des Reichstages. von Hönika, Mitglied 
des preußſſchen Abgeordnetenhauſes. Kieſchke, Mit⸗ 
glied des preuß. Abgeordnetenhauſes. Knoch, Mit⸗ 
glied des Reichstages. L'pke, Mitglied des Rrichs⸗ 
tages. D. Meyer-Breölau, Mitglied des preuf. 
Abgeordnet Pflüger, Mitglied des Reichs 
cs. 


haufı idest, Mitglied des Reichstages und 
Abgeordnetenbauſes. Sachſe, Mitglied des preuß. 
Abgeordnetenhauſes. Schlutow, Mitglied des 
Reichstages. Seyffarth⸗Liegaitz, Mitglied des preuß. 
Abgeordnetenhauſes. Freiherr von Stauffenberg, 
Mitglied des Reichstages. Struve, Mitglied des 
Reichstages und des preuß. Abgeordnetenhauſes. 
Thilentus, Mitglied des Reichstages und des preuß. 
Abgeordnetenhauſes. Trautmann, Mitglied des 
Reichstages. Vollerthun, Mitglied des preuß. Ab⸗ 
georznetenhauſes. Weißermel, Mitglied des preuß. 


Abgeordnetenhauſes. Weſtphal, Mitglied des 
Reichstages. lr Witte Roſtock, Mitglied des 
Reichstages. 


— Verſchiedene Blätter ſprechen ihre Verwun 
derung über die kürzlich veröffentlichten Allerhöchſten 
Ordres aus, durch welche der Miniſter Hofmann 
aus feinen früheren Aemtern entlaſſen worden iſt, 
und beweiſen dadurch, wie unbekannt man mit den 
wirklichen Verhältuiſſen des Reichs- und Staats 
dienſtes in ren Kreiſen ſelbſt der angeſehenſten Pu⸗ 
bltziſtit iſt. Wer über die in Frage kommenden 
Vorgänge überraſcht fein wollte, der konnte es viel- 
leicht vor drei Wochen darüber fein, daß der Staats⸗ 
ſekrttär des Innern und preußiſche Handelsminiſter, 
ohne von feinen umfänglichen Geſchäften zurückzu⸗ 
treten, zu einem Amte ernannt wurde, welches ſet⸗ 
nen Sitz nothwendig in der Stadt Straßburg hat. 
Wer jetzt aber über die Enthebung des Staatsmi- 
niſters Hofmann von feinen Berliner Aemtern über⸗ 
raſcht iſt, der muß geglaubt haben, daß das Reiche 
amt des Innern und der Vorſitz im Bundesrath 
ſich von Straßburg aus oder das Straßburger 
Staats miniſtertum ſich von Berlin aus verſehen 
laſſe. Jeder, der auch nur oberflächlich mit den 
Aufgaben beider Stellen vertraut iſt, mußte ſeit 
dret Wochen darauf gefaßt ſein, daß der Staats- 
miniſter Hofmann ſich die Uebernahme feines neuen 
Amtes durch Aufheben feines älteren möglich ma⸗ 
chen werde. Ueberraſchend hätte höchſtens gefun⸗ 
den werden können, daß dies nicht gleichzeitig ge- 
ſchah. Dergleichen Zufälligkeiten werden aber im ⸗ 
mer vorkommen, wo drei Behörden, von denen zwei 
mit der dritten in keiner Verbindung ſtehen, nämlich 
der Reichskanzler, das preußiſche Staatsminiſterium 
und die Statthalterſchaft von Elſaß⸗Lothringen, zu 
einem und demſelben Akte zu konkurriren haben. 
Die Statthalterſchaft if in der Publizlrung ihres 
Antyeils an demſelben eben ſchneller geweſen als die 

eiden anderen Behörden. Was demnächſt die Form 
der Entlaſſung des Staats min ſters Hofmann be⸗ 
trifft, ſo iſt ſie diejenige, welche er ſelbſt aus, wie 
wir glauben, ſachlichen Gründen gewünſcht hat. 
Wir ſehen auch in ihr nichts Ueberraſchendes, eben⸗ 
ſowenig wie in der ganzen Thatſache, daß ein Mi⸗ 
niſter aus einer miniſteriellen Stellung in eine an⸗ 
derr, ohne fein Zuthun vakant gewordene, übergeht. 


Inſerate: Die 4geſpaltene Petitzeile 15 Pfenntge. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
Stettin, Kirchplag Nr. 3. 


Sprechſtunden pur v. 12 — 1 Uhr. 


Kicl, 29. Auguſt. Die Schiffe des Panzer⸗ 
Uebungsgeſchwaders find geſtern bier wieder einge⸗ 
troffen und in der Wieker Bucht vor Anker ge⸗ 
gangen. Morgen und übermorgen werden ſie hier 
Schießübungen abhalten, am Abend des 31. d. M. 
zur Fortſetzung der Uebungen nach Eckernförde und 
Montag, den 6. September, von da nach der Neu⸗ 
ſtädter Bucht gehen, wo eine Jaſpeltion der Kran⸗ 
kenträger durch den Generalarzt der Marine finit- 
finden ſoll. Freitag, den 10. Sept mber, kehren 
die Schiffe nach Eckernförde zurück und werden da⸗ 
ſelbſt am 13. von dem Chef der Admiralität in⸗ 
ſpizirt. Am nächſten Tage wird Se Exzellenz 
während der Fahrt des Geſchwaders nach der Neu- 
ſtädter Bucht verſchiedenen Gefechtsübungen und am 
15. daſelbſt einem Landungsmanöver, ſowie einem 
Torpedoſchießen und Bootewettrudern beiwohnen. 
Donnerſtag, den 16. September, kehrt das Geſchwa⸗ 
der nach Kiel zurück und wird hier am nächſtfol⸗ 
genden Tage aufgelöft. 

Hamburg, 29. Auguſt. In den letzten Ta⸗ 
gen hielt der Verband der deutſchen Bäckermeiſter 
bier ſeinen vierten Verbandstag ab. Aus allen 
Gegenden Deutſchlands waren die Bäcker fo zadl⸗ 
reich hrbelgekommen, daß ihrer gegen 1000 an den 
Verhandlungen theilnehmen konnten. Letztere be⸗ 
ſchäftigten fi meiſt mit internen Angelegenheiten 
des Verbandes, die für das größere Publikum ohne 
Intereſſe find. Zu gleicher Zeit war eine Fach⸗ 
ausſtellung in dem großen Saale des Konventgar⸗ 
tens arrangirt, die wegen ihrer Reichbaltigkeit ur 
der Gediegenheit der ausgeſtellten Gegenſtände ji 


8 —— den mit 1 
bernen n Ausſtellern befinden fic, 
die Berliner Firmen von H. Simonſon und E. J. 
Fuche. Selbſtverſtändlich waren alle diejenigen Ge⸗ 
genſtände, welche in irgend welcher Beziehung zum 
Backerelbetrieb ſtehen, vertreten. 

Ausland. 

Paris, 28. Auguſt. Die „Rıpubligue Fran 
calſe“ bringt heute eine ungemein ſcharfe, ja, ſchrofſe 
Verwarnung an die Pforte. Das Organ dis Pa- 
lais Bourbon giebt der türklſchen Regierung zu be⸗ 
denken, daß die griechiſche Frage „vom diplomati⸗ 
ſchen und vom Standpunkte der Thatſachen“ geord⸗ 
net iſt; die Pforte kann die Friſt, wo fie Griechen⸗ 
land ihre neuen Grenzen zurüdgtebt, bis auf einen 
gewiſſen Punkt verzögern, aber fe darf nicht ver- 
geſſen, daß dieſe Friſt auch ihre Grenzen hat.“ Die 
Rathgeber des Sultans haben nach der Ueberzeu⸗ 
gung der „Repudlique“ die Pforte durch ihre Ver⸗ 
ſchleppung um alle Vortheile gebracht, die ihr der 
Berliner Vertrag gelaſſen. „Wenn es eine Macht 
giebt, welcher der Krieg verboten iſt, jo iſt dies die 
Türkei; je ſchwächer fie wurde, deſlo unternehmen⸗ 
der wurden ihre Gegner. Von allen Seiten find 
ihre Grenzen offen; ſie kann keine entblößen, ohne 
daß ſofort Feinde ſich daran aufſtellen; ihr Hell 
ruht einzig und allein noch im Frieden, in einer 
gemäßigten Politik und im Wohlwollen derjenigen, 
die trotz allem ihr noch wohl wollen. Sie wird 
nachgeben, denn der Kampf wäre allerdings zu un⸗ 
gleich.“ Alſo die Pforte hat von Frankreich nichts 
mehr zu hoffen; weniglens nichts mehr von dem 
Kreiſe, der aus dem Palais Bourbon feine Anf 
ten bezieht. Auch dem franzöſiſchen Epiſkopate gr ı 
die „Republique“ heute zu bedenken, daß, wenn 
fortfahre, gegen Konkordat und organiſche Geirr- 
zu fronbiren, die Republik „eines Tages aufpörc 
werde, zu zahlen und ganz ruhig zu dem Syſtem 
der Gefepe vom Jahre III. und vom Jahre IV. 
zurückkebren werde.“ Sie meint: „Pius VII. 
machte unglaubliche Anſtrengungen, jo raſch wie 
möglich aus dleſem Syſtem herauazukommen; ſollte 


n Medal! 


Leo XIII. Luſt haben, zu demſelben zurüczzu⸗ 


kehren?“ 


Provinzienes, 

Stettin, 31. Auguſt. Am gefirigen Tage 
bot unſer Nach barſlädtchen Alt⸗Damm ein überaus 
freundliches Bild, faſt jedes Haus war mit friſchem 
Grün geſchmückt, alle Straßen zeigten Flaggen⸗ 
ſchmuck und ſchon am frühen Morgen durchzogen 
die Bewohner in feſtlicher Stimmung die Stadt. 
Es galt, die Fahnenweihe der Dammer 
Scharfſchützen Kompagnie zu begehen, 
mehrere Vertine von außerhalb hatten tyre The 
nahme dabei zugeſatzt und Alt⸗Damm hatte Au 
aufgeboten, um denſelben ein freundliches Willfo..- 
men zu bereiten. Schon vor 8 Uhr trafen bie 
erſten Gäſte ein und wurden nach dem Karow'ſchen 


. Hr. 
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wendet. 


Hotel geleitet, wo ſich bald ſämmtliche Vereine ein- 
fanden. Anweſend waren die Schützenkompagniten 
von Bredow (alte), Grabow (Bürger ⸗Schügen), 
Stargard, Torney und Züllchow (alte), ferner waren 
Vertreter der Gilden von Greifenhagen und Stettin 
erjchienen Gegen 10 Uhr nahmen die Bereine 
auf dem Marktplatz Aufſtelluug, wo ſich bereits die 
ſtädtiſchen Behörden von Damm eingefunden hatten. 
Herr Bürgermeiſter Schulz beſtieg die Tribüne 
und hielt die Weihrede. Nach einer herzlichen Be⸗ 
grüßung der fremden Gllden beſprach Redner in 
eingehender Weiſe das Weſen der Schützenvereine 
und ſchloß mit einem von allen Anweſenden be⸗ 
geiſtert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer. Nachdem ſodann ein von der Torneyer 
Schützen⸗Kompagnie verliehener filberner Nagel in 
der Fahne befeſtigt war, ſetzte ſich der Feſtzug durch 
die Stadt nach dem Schützenhauſe in Bewegung. 
Hier begann ſofort ein Silberſchießen, zu welchem 
ſehr werthvolle Geſchenke ausgeſtellt waren. Mit- 
tags fand gemeinſchaftliche Tafel ſtatt, bei welcher 
die Toaſte kein Ende nehmen wollten. Am Nach- 
mittag konzertirte die Stadtkapelle des Herrn Seiler, 
auch ein Sängerchor ſorgte für Unterhaltung. 
Nachdem an der Fahne noch ein von der Gra⸗ 
bower Bürger⸗Schützen⸗Kompagnie geſchenkter ſilber⸗ 
ner Nagel befeſtigt worden war, erfolgte Abends 
gegen 8 Uhr der Rückmarſch in die Stadt, welche 
prächtig luminirt war. Den Beſchluß des Feſtes 
machte ein gemüthlicher Ball im Karow'ſchen 
Saale. 

— Die größeren Geſangvereine unſerer Stadt 
veranſtalten Fat ſämmtlich eine Feier zum Sedan⸗ 
tage, auch der Sängerchor der Stettiner 
Handwerker⸗Reſſource wind unter Le- 
tung ſeines Dirigenten, des Herrn Lehrer Riecke, 
den Tag feſtlich begehen und im Stadt⸗Park unter 
Mitwirkung der Stadttheater ⸗ Kapelle 
ein größeres Konzert veranſtalten. Das Programm 
iſt der Bedeutung des Tages angemeſſen gewählt 
und bietet reiche Abwechſelung, ſodaß zu erwarten 
ſteht, daß das Konzert zahlreich beſucht ſein wird. 
5 — Ein von E Keller hier herausgegebenes 
Blättchen, betitelt: „Goldene Haus- und Küchen⸗ 
regeln“, dürfte in den meiſten Haushaltungen als 
Geſchenk für weibliche Dienſtboten ſich verwenden 
laſſen, denn es enthält für die Letzteren in kurzen 
Verſen nur gutgemeinte, dem Titel entſprechende 
Rathſchläge, welche für beide Theile Gutes zu be⸗ 
zwecken recht wohl geeignet find. Das in Bunt⸗ 
druck hergeſtellte Blättchen iſt für 50 Pfg. durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen. 

— Wir machen unſere Leſer wiederholt auf⸗ 
merkſam auf die Loutſenſtraße 26 täglich von 
9 Uhr früh bis 5 Uhr Nachmittags geöffnete Aus⸗ 
ſtellung von Gegenſtänden der Fiſcherei. Herr 
Dr Dohrn wie der Vorſtand des Pommerſchen 
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die Anerkennung ihres guten Strebens durch zahl- 
reichen Beſuch bewieſen zu ſehen. Der Eintritts- 
preis beträgt nur 25 Pfg. pro Perſon und können 
wir zum Beſuch der trefflichen Ausſtellung nur er⸗ 
muntern. 

— Nach den uns jetzt von allen Seiten der 
Stadt zugehenden Mittheilungen nimmt die dies- 
jährige Feier des Sedantages ja auch in Stettin 
größere Dimenfionen an denn je. Wir können 
dieſe Regſamkeit der Vereine, Geſellſchaften, Garten⸗ 
beſitzer ꝛc. nur loben und wollen recht lebhaft wün⸗ 
ſchen, daß nun auch das Publikum von dleſen An- 
ſtrengungen Notiz nimmt und ſeinerſeits den pa⸗ 
triotiſchen Feſttag in Freude und Heiterkeit 
begeht. 

— Die Nähterin H., welche ſich, wie wir 
mitgetheilt, in einem Anfalle von Geiſtesſtörung 
aus dem Fenſter ihrer am Roſengarten belegenen 
Wohnung ſtürzte, iſt an den hierdurch zugezogenen 
Verletzungen verſtorben. 

— Vorgeſtern kam der Schiffszimmermann 
Carl Degner aus Wuſſow in Begleitung feines 
Sohnes mit zwei Säcken nach Stettin, um den 
Inhalt derſelben hier zu verkaufen. Dem Schutz⸗ 
mann Vetter, welcher Beide beobachtete, kam die 
Sache verdächtig vor, er unterſuchte den Inhalt 
der Säcke näher und fand darin ca. 64 Pfund 
Kupfer, über deſſen redlichen Erwerb ſich Degner 
nicht ausweiſen konnte. Die des halb eingeleiteten 
Recherchen haben ergeben, daß das Kupfer der 
Firma Gebr. Beermann von dem Vießke'ſchen 
Schiffs bauplatze entwendet worden war, wo die 
Firma ein Schiff zum Abbruch ſtehen hat. Degner 
war beim Kahnbaumeiſter Vietzte in Arbeit und 
hat täglich in der Mittagſtunde Kupfer ent- 


— Obwohl die Polizeibehörde energiſch be- 
müht iſt, den Platz vor dem Central-Bahnhof von 
den Burſchen frei zu halten, welche die ankommen ⸗ 
den Fremden beläſtigen, indem ſie ſich zum Tragen 
des Handgepäcks anbetteln, kann dem Treiben der⸗ 
ſelben doch immer noch kein Ende gemacht werden. 
Gewöhnlich ſind es junge Burſchen, welche dem 
elterlichen Hauſe entlaufen ſind und des Nachts 
theils in den Anlagen, theils auf den Wieſen näch⸗ 
tigen, während des Tages aber die Umgegend des 
Bahnhofes unſicher machen. So wurde geſtern 
wieder der Burſche Franz Herm. Ed. Molz ver⸗ 
haftet, weil er die ankommenden Fremden in frechſter 
Weiſe beläſtigte und die Anordnungen der Poltzei⸗ 
beamten nicht befolgte. 

— In der Zeit vom 22. bis 28. Aug. ſind 
hierſelbſt 27 männliche, 11 weibliche, in Summa 
38 Perſonen poltzeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 29 Kinder unter 5 und 2 Perſonen über 
50 Jahre. — Von den Kindern ſtarben 12 an 
Durchfall und Brechdurchfall. 


Demmin, 29. Auguſt. Vor einigen Tagen 


trug ſich in Schwanebeck bei Friedland ein höchſt 
betrübender Fall zu. Der dortige Förſter ging mit 
ſeinem Bruder, einem Lehrer, der bei ihm zu Be⸗ 
ſuch war, auf Hühnerjagd. Nachdem einer von 
ihnen ein Huhn geſchoſſen, hebt der Lehrer daſſelbe 
auf; beim Aufrichten geht ſein Gewehr los und der 
Schuß dem Förſter durch den Kopf, ſo daß der Tod 
augenblicklich erfolgte. 

§ Zempelburg, 28. Auguſt. Einer augen⸗ 
ſcheinlichen Todesgefahr ſoll jüngſt der wegen feiner 
Menſchenfreundlichkeit überall hier wohlbekannte junge 
Graf des benachbarten Camnitz durch die Klugheit 
feines Kutſchers entgangen fein. Mitten in feinen 
eigenen Waldungen in feiner Kutſche angelangt, 
wurde derſelbe von einem hinkenden Frauenzimmer 
dringend um Mitnahme gebeten, welche auch ſofort 
gewährt wurde. Das Antlitz des aufgenommenen 
Weibes kam aber dem Grafen ſo ſehr verdächtig 
vor, daß er darauf ſinnen mußte, ſich deſſelben auf 
jede Weiſe wieder zu entledigen; Gewalt war nicht 
anzuwenden, weil der verdächtige Gelegenhelts⸗Paſſa⸗ 
gier kräftiger ſchten, als Herr und Kutſcher zuſam ⸗ 
men. Der Graf ließ deshalb ſeine Cigarre fallen, 
und bat den Kutſcher, er möge ſtillhalten und die⸗ 
ſelbe aufheben. Dieſer mochte die Gefahr ebenfalls 
bemerkt haben und erwiderte deshalb ſchlau: „Be⸗ 
dienen Sie ſich dieſes Mal ſelbſt; ich bin nicht 
dazu da, Ihnen Ihre brennende Cigarre aus dem 
Sande zu holen.“ Lächelnd erbot ſich nun das 
Weib zu jener Dienſtleiſtung. Daſſelbe ſtellte den 
Handkorb, den ſie trug, unter den Bock, und wäh⸗ 
rend die Kutſche eine Weile hielt, verſuchte das an ⸗ 
gebliche Weib hinabzuſpringen. In demſelben Augen ⸗ 
blicke verſetzte der Graf demſelben einen ſolchen ge⸗ 
waltigen Stoß, daß das Individuum, in welchem 
jetzt ganz deutlich ein verkappter Kerl erkannt wurde, 
der Länge nach zu Boden ſtürzte. Mit Blitzeseile 
flog nun die Kutſche weiter und bald darauf ſahen 
ſich Herr und Kutſcher von drei anderen Kerlen im 
Walde verfolgt, deren Helfershelfer jedenfalls das 
maskirte Weib geweſen; es gelang indeß dem Ge⸗ 
ſpann, glücklich das Schloß zu erreichen. In dem 
Korbe ſelbſt wurde ein breites ſcharfes Schlachtmeſſer 
vorgefunden. 


Wermiſch tes. 

Berlin. Eine Wette um 1000 Mark, 
die vor zwei Jahren bei Gelegenheit des Aufſtei⸗ 
gens des Luftſchiffers Damm von der Schloßbraue⸗ 
rei in Schöneberg aus zwiſchen einem wohlhabenden 
Gutsbeſitzer und einem ebenſo gut ſituirten Beamten 
eingegangen wurde, iſt in dieſen Tagen zum Aus⸗ 
trag gebracht worden. Als zwei junge Damen in 
Geſellſchaft des Herrn Damm eine Luftfahrt in dem 
Ballon „Gambetta“, dem der Volkswitz den Namen 
„die Gurke beigelegt hatte, unternahmen, propo- 


beide Damen würden durch ihre Luft⸗ 


eines Jahres von jungen Männern heimgeführt 
ſeien. Dieſe Vorausſetzung iſt nun bisher nicht 
eingetroffen. Die beiden Damen haben auch bis 
heute noch keine Ausficht, mit dem Myrthenkranz 
geſchmückt zu werden, und es ſind jetzt die 1000 
Mark an den Gewinner der Wette, der ſich die 
Beſtimmung über die Verwendung des Geldes zu 
wohlthätigen Zwecken vorbehalten hat, ausgezahlt 
worden. 

— Die ſo häufig vorkommenden Infektionen 
durch Inſcktenſtiche geben einem Sachverſtändigen 
Veranlaſſung, im „Weſtf. Volksbl.“ einige Bemer⸗ 
kungen über dieſen Gegenſtand zu machen. Der 
Betreffende ſchreibt aus Marburg: Die Stiche ge- 
wiſſer Fliegen, z. B. der ſogen. Pferdefliegen, ver⸗ 
anlaſſen oft ſchwere Erſcheinungen und endigen nicht 
ſelten tödtlich. Meiſt bildet ſich an der Stichſtelle 
eine ſehr ſchmerzhafte Anſchwellung und tiefgehende 
Entzündung mit eitriger Durchſezung des umgeben⸗ 
den Gewebes, die fi ſpäter in Folge eines Fu⸗ 
runkels, Karbunkels oder eines größeren eitrigen 
Heerdes repräſentirt. Daran ſchließt ſich faſt eben 
ſo oft eine nicht ungefährliche Entzündung der 
Lymphgefäße des betreffenden Theiles, die jedoch 
nur vom kundigen Blick erkannt werden kann. 
FR bereits auf dem Wege der eben erwähnten 
Lymphbahnen der ganze Organismus von dem 
Gifte ergriffen, ſo beobachtet man heftiges Fleber, 
große Unruhe und Entzündungen innertt Organe, 
die in Tod ausgehen können. Man vermuthet mit 
dem größten Rechte, daß dieſe Inſekten die Ueber⸗ 
träger von thieriſchen Giften find (eLelchengeſt, 
Milzbrandgift), die, wenn fie direkt dem Organis- 
mus inokulirt werden, faſt dieſelben Erſcheinungen 
machen. Die Stiche von Bienen, Wespen und 
Horniſſen wirken ähnlich, nur viel milder, und 
Eiterung ſieht man faſt nie danach eintreten. Selten 
beobachtet man Allgemeinvergiftung und tödtlichen 
Ausgang. Stiche in der Nähe der Augen, Ohren, 
Lippen und anderer blut- und lymphreichen Theile 
ſind jedoch beſonders gefährlich, namentlich ſchwäche⸗ 
ren Damen und älteren Leuten. Zur Verhütung 
von Anſteckung durch Fliegenſtiche iſt ſeitens der 
öffentlichen Geſundheitspflege auf das Genaueſte 
darauf zu achten, daß die Kadaver von Thieren 
aller Art, beſonders auf den Straßen, beſuchten 
Wegen. Abdeckertten und Düngerſtätten gehörig 
verſcharrt werden (die Polizei wird gebeten, hierauf 
ihr beſonderes Augenmerk zu richten), ebenſo die 
Leichen milzbrandiger Thiere. Sodann iſt es rath- 
ſam, beſonders an heißen Tagen und fliegenreichen 
Orten, ſo weit es natürlich angeht, z. B. auf 
Spaziergängen, Hände und Füße gut bedeckt zu 
halten. Iſt man jedoch geſtochen worden, ſo laſſe 
man ſich die gefährdete Stelle mit ſchwachen Aetz⸗ 
mitteln (3 B. 8 pCt. Chlorzinklöſung) beſtreichen. 
Bei Bienenſtichen ſorge man dafür, daß der Stachel 
ausgezogen wird. Sind bereits Entzündungeſymp⸗ 


nirte der letzterwähnte jener beiden Herren dem an⸗ 
deren eine Wette von 1000 Mark mit der Be⸗ 
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tome aufgetreten, ſo mache man fleißige Umſchläge 
mit kaltem Waſſer, dem Eis, Bleiwaſſer oder Am⸗ 
moniak zugeſetzt ſſt, auf die geſchwollenen und ge- 
rötheten Stellen. Baldmöglichſt wende man ſich an 
einen tüchtigen Arzt, der allein im Stande iſt, ge- 
wiſſe beſonders gefährliche Infektionen zu erkennen 
und einen eventuell bedrohlichen Stand der Ent- 
zündung zu durchſchauen, zu deren Bekämpfang 
nur dieſer die richtigen Mittel zu wählen weiß. 
Man verliere ja nicht die Zelt mit der Anwen⸗ 
dung der ſogenannten Hausmittelchen, 3. B. der 
die Entzündung befördernden warmen Brei⸗ und 
Kamillenumſchläge, die nur am Platze ſind und 
Duldung verdienen, wo fie nicht zu ſchaden vermö⸗ 
gen; auch höre man nicht auf die Rathſchläge Un⸗ 
berufener, die kein Verſtändniß von der Tragweite 
ihres Unterfangens haben und ev. ihr Gewiſſen nicht 
beſchwert fühlen, da Pfuſchen nach den Begriffen 
Mancher kein Verbrechen gegen das fünfte und fie- 
bente Gebot iſt. 

— (Eine Reife im Torniſter.) „Debr. Ell.“ 
erzählt: Dieſer Tage langte in Debreczin per Schub 
ein zwölflähriger Schulknabe aus Peſt an, welcher 
auf eigenthümliche Weiſe die Reiſe nach der Haupt⸗ 
ſtadt gemacht hatte. Vor drei Wochen beiläufig 
lief er ſeinen Eltern davon und begab ſich in den 
Bahnhof, um zu ſehen, ob er auch nach Peſt, das 
er jo gern geſehen hätte, fahren könnte. Im Bahn⸗ 
hofe fragte ihn ein Kaufmann, was er dort ſuche, 
und als der Kleine ſeinen Herzenswunſch ausge⸗ 
ſprochen, erklärte der Fremde, er wolle den Jungen 
nach der Hauptſtadt mitnehmen — und zwar im 
Torniſter. Geſagt, gethan. Der Junge kroch in 
den großen Torniſter und der Kaufmann, der auf 
der dritten Klaſſe fuhr, legte die Retſetaſche im 
Coupee unter die Bank. Die Taſche war derart 
geſchloſſen, daß durch eine breite Oeffnung die Luft 
freien Eingang in den Torniſter hatte. In dieſer 
peinlichen Lage blieb der arme Junge bis zum näch⸗ 
ſten Morgen, wo der Zug in Peſt ankam. Der 
Reiſende ſtieg zwar auf der Fahrt zweimal aus und 
nahm die Taſche immer mit ſich, befreite aber den 
Knaben auf keinen Augenblick aus dem Torniſter. 
In Peſt angelangt, nahm der Kaufmann den Kna⸗ 
ben in Dienſt und gab ihm Waaren, mit welchen 
er hauſtren ſollte. Der Junge blieb ſieben Tage in 
Peſt, am ſiebenten Tage arretirte ihn ein Konſtabler 
und die Polizei beförderte ihn „per Schub! in feine 
Heimathsſtadt zurück. Die Eltern des Heinen Aben⸗ 
teurers, welche ſeit ſeinem Verſchwinden alle Hebel 
vergebens in Bewegung geſetzt hatten, um ihren 
Sohn aufzufinden, waren nicht wenig erfreut, als 
ſie den Helden des Torniſters wieder ſehen konnten. 

— (Der Kanarienvogel als Reklame) Ein 
Pariſer Blatt brachte eines Tages folgende Ge⸗ 
ſchichte: „Vermüchtniß eines jungen Mädchens. 


Am letzten Sonntag jagten die Bewohner eines 
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rienvogel, der vor ihren Fenſtern umherflog und 
von dem Niemand ſagen konnte, woher er komme. 
Die Verfolgung war um fo eifriger, als man be- 
merkte, daß der Vogel ein Stück Papier trug, wel⸗ 
ches um feinen Hals beſeſtigt war. Zuletzt wurde 
das Thilerchen gefangen und das Papler abgelöſt, 
entfaltet und geleſen. Man fand Folgendes darauf 
geſchrieben: „Arm und krank, ohne Arbeit und von 
allen Hilfsmitteln abgeſchnitten, weiß ich nicht mehr 
wohin! Ich bin erſt zwanzig Jahre alt, aber zu 
einem Leben der Schande gebe ich mich nicht her. 
Ich habe meinen Entſchluß gefaßt; heute Nachts 
iſt Alles vorbet! Der einzig wahre Freund, den ich 
in der ganzen Welt habe, iſt dieſer kleine Vogel; 
ich gebe ihm die Freiheit, bitte aber Denjenigen, 
der ihn etwa in ſeine Hände bekommt, ihn recht 
ſorgfältig zu pflegen. Er ſingt fo lieblich, der 
kleine Kerl, ach! — und mir hat er ſo oft die 
bitterſten Sorgen aus dem Herzen geſungen! 
Marte ..“ — Der Glückliche, welcher dieſen ver⸗ 
waiſten Vogel gefangen und bei ſich aufgenommen 
hatte, war der Inhaber eines Kurzwaarenlagers in 
der erwähnten Straße St. Honore. — Der Er- 


gesblätter ſchnell bekannt wurde, war ganz außer⸗ 
ordentlich. Die feinften Herrſchaften von Paris 
ſtrömten nach dem Laden des Kurzwaarenhändlers, 
um den hinterlaſſenen Vogel zu ſehen, ein Schau⸗ 
ſpiel, das Anſtands halber nur bei Gelegenheit 
eines Kaufes zu haben war. Das hatte der In⸗ 
haber des Ladens, der die ganze Geſchichte zur Re- 
klame für ſein Geſchäft erſonnen hatte, recht wohl 
berechnet. Leider hatte er ein Weibchen gekauft 
und in den Bauer geſteckt, einen Vogel alſo, der 
nicht fang. Allein auch dieſer unglückliche Zuſtand 
machte die Geſchichte nur um. jo wahrſcheinlicher: 
„Das arme kleine Thierchen,“ ſagten die Partſer 
Damen mit tiefem Bedauern, — „es trauert um 
die geliebte Herrin.“ 

— Eine Landpartie von Geiſteskranken iR 
eine gewiß ſehr ſeltene Erſcheinung. Der Direktor 
der brandenburgtſchen Provinzial -Irrenanſtalt zu 
Eberswalde, Geh.⸗Rath Dr. Zinn, hatte in der 
vergangenen Woche an zwei aufeinander folgenden 
Tagen eine derartige Vergnügungs⸗ und Zerſneu⸗ 
ungstour für etwa 150 Patienten beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, die ſich bereits im Zuſtande der Beſſerung 
befinden, veranſtaltet. Das Ziel des Aus fluges war 
das in einer ſtillen, tiefen Thalſchlucht vor Oder⸗ 
berg belegene „Reſtaurant zum deutſchen Kaiſer“. 
Am erſten Tage betheiligten fi an der Partie ca. 
70 weibliche Patienten, welche unter gehöriger Be⸗ 
wachung auf 4 großen, laubgeſchmückten Erntewa⸗ 
gen befördert wurden. Sie wurden an einer lan⸗ 
gen Tafel bewirthet und tanzten vergnügt nach dem 
Klavter, ſo daß von ihrer Geiſtesgeſtörtheit nichts 
zu merken war. In fröhlichſter Stimmung und 
beſter Ordnung ſind dieſelben in Eberswalde wieder 
angelangt. — Am nächſten Tage machten ebenfalls 


gegen 70 Männer dieſelbe Partie und wurden in gewähren. 


\ 


trug 
Quarteit einige anſprechende Lieder vor, denen die 


zollten. 
denn während der Tafel erhob ſich ein älterer Pa⸗ 


rektor der Anſtalt Ausdruck Nach etwa dreiſtün⸗ 
digem Aufenthalt trat die ſeltſame Geſellſchaft die 


ele gc biſche Depeschen. . 
Hantfereiben an den Bürgermeifer Erhard 


Spendern für das günſtige Reſultat der Samm- 
lungen für den Wittelobachfond feinen Dank aus- 


folg der rührenden Geſchichte, welche durch die Ta- | auf 


gleicher Weiſe bewirthet, nur daß dabei noch die 
Cigarren zur Geltung kamen. Während des Eſſens 
ein aus Kranken und Wärtern gebildetes 


Patienten aufmerkſam zuhörten und reichen Beifall 
Auch an einer Tiſchrede fehlte es nicht, 


tient und gab in warmen Worten ſeinem und 
ſeiner Leidensgefährten Dank für das genoſſene 
Vergnügen in einem kräftigen Hoch auf den Di⸗ 


Rückfahrt an. 


Viehmarkt. 

Berlin, 30. Auguſt. Es ſtanden zum Ber⸗ 
kauf: 1931 Rinder, 6171 Schweine, 1114 Kälber, 
12,162 Hammel. 

Der heutige Markt zeigte im großen Ganzen 
in Bezug auf Preiſe ein günſtiges Reſultat, wenn 
ſchon, eben der erhöhten Forderungen halber, der 
Geſchäftsgang ſelbſt ein zögernder zu nennen war; 
Grund der Beſſerung: theilwelſe geringer Auftrieb 
und lebhafterer Begehr für den Export. 

Rinder feinſter Qualität erhöhten ſich auf 61 
bis 62 Mark, für Prima wurden leicht 55 —58, 
für Sekunda 49—50 und für Tertla 35—40 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht erzielt. 

Auch für Schweine wurden, mit Ausnahme 
der Ruſſen, die Mangels Begehr und des ſtarken 
Zutriebes wegen, nicht unbedeutend im Preiſe zu⸗ 
rückgingen, circa 2 Mark mehr bewilligt, als vor 
acht Tagen. Beſte Mecklenburger und Pommern 
62—63, gute Landſchweine 58 —60, Senger 54 
bis 56, Ruſſen 50 — 54 Mark pro 100 Pfund 
lebend Gewicht bei einer Tara von 20 Prozent. 
Bakuner 58—60 Mark bei 40 Pfund Tara. 

Kälber 50 — 55, beſte 60 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Bet Hammeln war feinſte Waare wenig ver⸗ 
treten und erhielt bis 63 Pf. Der Durchſchnitts⸗ 
preis ſtellte ſich auf 50—60 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. — Weidevieh wurde nur in gut 
geſtapelter Waare begehrt und mit annehmbaren 
Mittelprelſen bezahlt. 


Die De a 


Sirerartiihen 

Florſchütz, Auge und Brille. Verlag Ver 
Riemann'ſchen Hofbuchhandlung in Coburg. Die 
Rathſchläge, welche der Verfaſſer dieſer Schrift zum 
Schutze des gefunden und zur Schonung des Fran- 
ken Auges in populär faßlicher Form ertheilt, find 
im höchſten Grad beachtenswerth. Er hält dafür, 
daß vorbedacht beſſer als vorgethan, bewahrt beſſer 
als beklagt ſet. Möchten recht, recht Viele 
dieſe Mahnungen berüchſichtigen. [156] 


30. Auguſt. Der König hat ein 
tet, in welchem er dem Landeskomitee und den 


ſpricht und gleichzeitig eine baldige Bobo über 
die Art der Verwendung der vorhandenen 


in Ausſicht ſtellt. | 

Nürnberg, 30. Auguſt. Der Kronprinz bes 
gab ſich heute früh 8½ Uhr zur Beſichtigung des 
6. Chevauxlegers-Regimentes nach dem Uebungsfeld 
zwiſchen Fürth und Langenzenn, von wo er um 11 
Uhr zurückkehrte, überall von der Bevölkerung mit 
jubelnden Zurufen begrüßt. Nach der Rückkehr 
nahm der Kronprinz im „Baieriſchen Hof“ das De- 
jeuner ein und beſuchte ſodann die Sehens würdig⸗ 
keiten der Stadt. 

London, 30. Auguſt. Oberhaus. Der 
Staatsſekretär des Aeußeren, Lord Granvillt, er- 
klärte, die Antwort der Pforte auf die letzte Note 
der Mächte betreffend Montenegro ſet unbefriedigend. 
Die Mächte ſeien mit der Erwägung der threrfeite 
hierauf zu erlaſſenden Antwort beſchäftigt und hät- 
ten inzwiſchen eine Anzahl Krlegsſchiffe nach Ra⸗ 
uſa beordert, ſo daß dieſelben in der Nähe des 
Gebietes von Duleigno felen. Lord Granville er- 
Härte weiter, der Hafen von Raguſa ſel von der 
öſterreichiſchen Regierung den übrigen Mächten ge- 
öffnet worden, weil er in der Nähe des abzutre⸗ 
tenden Küſtenſtriches liege. Die Inſtruktlonen für 
deu engliſchen Admiral ſeien vorbereitet vnd den 
Mächten mitgetheilt. Der bezügliche Schriftwechſel 
werde, mit Ausnahme der Inſtruktionen, demnächſt 
vorgelegt werden. Was die zweite Kollektiv note 
der Mächte auf die türkiſche Note vom 27. Juli 
betreffend die griechiſche Angelegenheit angehe, jo 
werde die Wiedereröffnung von Unterhandlungen 
über die Grenzlinie in Konſtantinopel abgelehnt; 
jedoch ſpreche die Kolleftionote die Bereltwilligkett 
der Mächte aus, jedwedem Vorſchlage der Pforte 
in Betreff der Art der Gebietsräumung durch die 
türkiſchen Behörden und deſſen Aushändigung an 
Griechenland in Erwägung zu ziehen. Die Note 
würde dem Haufe vorgelegt werden Die Botſchaf⸗ 
ter hätten ſich hinſichtlich der an die Pforte zu 
richtenden Note bezüglich der Reformen in Armenien 
geeinigt, er glaube, die Note werde der Pforte ſo⸗ 
fort überreicht werden und ſolle alsdann dem Par⸗ 
lamente vorgelegt werden. Die Arbeiten der inter⸗ 
nationalen Kommiſſton ſeien zu einem befriedigenden 
Abſchluß gekommen, die Mächtie ſeien eintg darin, 
einen Geſetzentwurf für die curopäiſche Türkei zu 
empfehlen, die bezüglichen Schriftſtücke würden dem⸗ 
nächſt vorgelegt werden. 

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Riza Paſcha 
begründete ſeine Unthätigkeit mit dem Ramazanfeſte⸗ 
Einige Hundert ſeiner Mannſchaften find zu den 
Albaneſen übergegangen. Die Pforte verlangte 6 
Wochen Friſt für die Uebergabe Duleignos. DIE 
Mehrzahl der Mächte iſt abgeneigt, dieſe Friſt zu 


